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Verordnung 
des Stagtspräſidenten vom 22. 3. 1928 über die Berufs qualiſi⸗ 
kationen der Perſonen, die ſich ſelbſtändig mit dem Hufbeſchiag 
von Pferden beihäftigen. 
Dz. Uſt. R. P. Nr. 36 vom 24. 3. 1928. 


Auf Grund des Art. 44, Abſ. 6 der Verfaſſung und des Ge⸗ 
ſetzes vom 2. 8. 1926 über die Ermächtigung des Staatspräſiden⸗ 


ten zum Erlaß von Verordnungen mit Geſetzeskraft (Dz. Uſt. R. 


P. Nr. 78, Poſ. 443) beſtimme ich folgendes: 

Art. 1. Der Beruf des Pferdebeſchlagens kann ſelbſtändig 
von Perſonen, die dazu die entſprechenden, in dieſer Verordnung 
vorgeſehenen Qualifikationen beſitzen, ausgeübt werden. 

Die Beſtimmungen dieſer Verordnung finden keine Anwen⸗ 
dung auf die Perſonen, die vor Inkrafttreten dieſer Verordnung 
ſich ſelbſtändig mit dem Pferdebeſchlagen beſchäftigt oder Zeug⸗ 
niſſe beſeſſen haben, die ſie zur ſelbſtändigen Ausübung dieſes 
Berufes ermächtigten und auf Grund der bisher geltenden Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen worden ſind. 

Dieſe Beſtimmungen betreffen ferner nicht die Arbeiter, die 
bei einem Pferdebeſitzer nur mit dem Beſchlagen der in deſſen 
Beſitz befindlichen Pferde beſchäftigt werden, 

Art, 2. Zur ſelbſtändigen Ausübung des Berufes des Pferde⸗ 
beſchlagens find — im Sinne dieſer Verordnung — die Perſonen 
qualifiziert, welche: einen Hufbeſchlagkurſus beendet und die er⸗ 
forderliche Schlußprüfung in einer der in Art. 3 erwähnten 
Schulen oder auch eine Prüfung über Hufbeſchlag vor einer der 
in dieſem Artikel angegebenen Kommiſſionen abgelegt haben. 

Art, 3. Zur Durchführung der Prüfungen über Hufbeſchlag 


und zur Erteilung von Zeugniſſen über den Beſitz der Qualifi⸗ 
kation zur ſelbſtändigen Ausübung dieſes Berufes find berech⸗ 


tigt: 
5 die militäriſchen Schulen und Kurſe für Hufbeſchlag, die 
hierzu vom Kriegsminiſter im Einvernehmen mit dem 
Landwirtſchaftsminiſter und dem Miniſter für Handel und 
Gewerbe ermächtigt worden ſind, 
die zivilen Schulen und Kurſe für Hufbeſchlag, die hierzu 
vom, Landwirtſchaftsminiſter im Einivernehmen mit dem 
Miniſter für Handel und Gewerbe ermächtigt worden ſind, 
8, die ſtaatlichen Prüfungskommiſſionen, die von den Woje⸗ 
woden (dem Regierungskommiſſar der Hauptſtadt War⸗ 
ſchau) nach Grundſötzen geſchaffen wurden, die vom Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter im Einvernehmen mit dem Miniſter für 
Handel und Gewerbe feſtgeſetzt werden, 
die von den zuſtändigen Handwerkskammern und von ſo⸗ 
zialen Organiſationen, Inſtituten und Anſtalten berufenen 
Prüfungskommiſſionen, welche dazu vom Wojewoden er⸗ 
mächtigt worden ſind auf Grund von Richtlinien, die vom 
Landwirtſchaftsminiſter im Einvernehmen mit dem Mini⸗ 
ſter für Handel und Gewerbe feſtgeſetzt werden. 
Das Muſter für die Zeugniſſe wird vom Landwirtſchafts⸗ 
miniſter im Einvernehmen mit dem Miniſter für Handel und 
Gewerbe und für die militäriſchen Schulen und Kurſe für Huf⸗ 
beſchlag auch im Einvernehmen mit dem Innenminiſter feſtge⸗ 
ſtellt. 
Art. 4. Der e e beſtimmt im Einver⸗ 
nehmen mit dem Miniſter für Handel und Gewerbe: 
1. die Organiſation der zivilen Schulen und Kurſe für Hufe 
7 beſchlag, insbeſondere die Qualifikationen, denen die Kan⸗ 
didaten für dieſe Schulen und Kurſe entſprechen nüſſen, 
das Unterrichtsgeb iet, die Qualifikationen der Lehrer ſo⸗ 
wie das Programm der Endprüfung. 


RR 


Een! und das Programm der Prüfung vor derſelben. 

Die Art der Deckung der mit Durchführung der Prüfungen 
2 durch die ſtaatlichen Prüfungskommiſſionen verbundenen Koſten 
wird vom Landwirtſchaftsminiſter im Einvernehmen mit dem 
Finanzminister und dem Miniſter für Handel und Gewerbe feſt⸗ 


eſetzt. 
* 8 Beifungstommifion mu ein Tierart 


* 


zahlt ſie zweimal. — Die Holzaſche wirkt als direktes Dung⸗ 


brauchbar. Man empfiehlt ſie in Miſchung mit Geflügeldünger 


2. die Zuſammenſetzung der ſtaatlichen Prüfungskommiſſionen 


Art. 5. Wer ſich der ſelbſtändigen Ausübung des berufs⸗ 
mäßigen Hufbeſchlags, ohne im Beſitze der in dieſer Verordnung 
bezeichneten Qualifikationen zu ſein, ſchuldig macht, wird — wenn 
dieſe Tat nicht in anderen geltenden Geſetzen mit einer ſchwereren 
Strafe bedroht iſt — mit einer Geldſtrafe bis zu au Zloty oder 
mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft. 


Ein Beitrag zur Düngung von Wie en 
und Aeckern mit Ache 5 
Von W. Hübener. 


Die Düngung von Wiesen, Grasgärten und Aechern, welche 
am beſten im Herbſt oder zeitigen Frühjahr ausgeflührt wied, 
geſchleht mit den venſchiedenartigſben Düngemitteln. Viele kleine 
Landwirte ſind jedoch nicht immer in der angenehmen Lage, 
künſtliche Dünger, wie Thomasſchlache, Kali oder ſalpeterſaure 
Salge für unſere Wieſen und Aecker in Anwendung zu brin⸗ 
gen; fie verwenden daher vorzugsweiſe den Stallmiſt und die 
Arche zur Düngung. Erſteren bann man jedoch nur im Herbſt 
als Wieſendünger anwenden, die Aſche hingegen bann zu allen 
Zelten, ganz beſonders aber im Frühjahr, gestreut werden. 

Die Düngung mit Aſche aller Ant iſt mik Recht ſchon ſeit 
alter Zeit under unſeren Landwirten ſehr geſchäht. Schon die 
Nömer legten hohen Wert auf die Aſche als Dungmittel; ſie 
hatten ſie in Aegypten ſchätzen gelernt; dort wurde das Stroh 
auf dem Felde verbrannt, nachdem man die Aehren abgeſchnit⸗ 
ten hatte. In Holland gilt das Wort: Wer Aſche für ſeinen 
Klee kauft, der hat fie nicht umſonßt, wer es aber unterläjt, der 


mittel durch ihren hohen Gehalt an Kali und durch die Phos⸗ 
1 Kali und Phosphorſäure ſind von gleicher Bedeu⸗ 
tung für die Ernährung der Pflangen. Beide gehören zu den 
in der Natur weit verbreiteten Körpern. Da aber dieſe Stoffe 
oft in unlöslichem Zuſtand Find, ſo können ſie nicht ſofort von 
den Pflanzen aufgenommen werden. Bei der Holgaſche wirken 
dieſe Stoffe und erzielen hohe Erträge. Sie iſt in ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung, alſo auch in ihrem Düngerwert verſchieden; zu 
den Hauptbeſtandteilen gehört aber ſtets Kalk, woraus ihr Wert, 
beſonders für lallarme und ſaure, naſſe Bodenarten ſich ergibt. 
— Torfaſchen mit ziemlichen Mengen von Kali und Phosphor⸗ 
ſäure ſind ſelbſtverſtändlich die wertvollſten. — Die Stein⸗ 
kohlenaſche iſt für manche Bodenarten als Lockerungsmittel 


für Kleefelder und warnt mit Recht vor ihrer Anwendung auf 
kieſigem, leichtem und ſchwammigem Boden. In bezug auf die 
Wirkung der Aſchen überhaupt iſt man darüber einig, daß ſie 
am deutlichſten auf den bündigeren, kalkloſen, gebundenen, 
humusreichen Bodenarten für Futtergewächſe, Kartoffeln und 
beſonders auf dem Graslande ſich zeigt. N 
Beſonders günſtige Erfolge erzielt man mit Acchendüngung 
auch bei Kleefeldern. Bei einer reichlichen Ernährung mit 
Phosphorſäure und Kali entwickeln ſich die Kleefelder ſehr 
krüftig und bieten alsdann mehr Silckſtoff in der Luft. Ein 
derartig gedüngter Kleeacker wird nicht nur dem Gewichte nach 
einen hohen Ertrag geben, ſondern das erzeugte Futter wird 
auch von weit beſſerer Qualität ſeitt. Dasſelbe gilt für Erbſen, 
1 und ähnliche Früchte. . erwelſen I für eime 
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Landwirkſchaft und Tierzucht i 
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Ueber die Verhütung von Krankheiten bei den landw. 
Nutztieren. 


Jedem Landwirt dürfte bekannt ſein, daß Jungtiere ſei es 
Kalb oder Füllen, die zu wenig Bewegung im Freien während 
des erſten Lebensjahres genoſſen, in ſpäterem Alter zmemals als 
leiſtungsfähigſte gelten und zu Erkrankungen der verſchſeden⸗ 
fen Art neigen. Aus dieſer Tatſache geht fraglos hervor, daß 
die Fernhaltung zahlreicher Krankheiten durch dasſelbe, was 
über den ſpäteren Nutzen geſagt wurde, ermeglicht werder bann, 
in der Vovausſetzung natürlich, daß die jungen Tiere von ge⸗ 
funden Eltern ſtammen, denn angeborene Dispoſitionen zu die⸗ 
ſem oder jenem Uebel find zwar durch entſprechende Maßnah⸗ 
men zu mindern, nicht aber zu beſeitigen. 

Wenn Jungtiere nicht in frühem Alter ſchon an Knochen⸗ 
brüchigkeit, an rhachitiſchen Erkrankungen und unter den Fol⸗ 
goerſcheinungen leiden ſollen, dann iſt es eine erſte Aufgabe, 
jenen neben ausreichender Fütlerung reichlich freie Bewegung 
auf Tummelplätzen zu gewähren. Hierbei iſt zu beobachten, 
daß das Tier ſich allmählich abhärtet und demzufolge nicht in 
dem erſten Lebenswochen bei kühlem und naſſem Wetter ins 
Freie getrieben werdem darf. In dieſem Falle würde den Er⸗ 
lältungskrancheiten, die gerade den jungen Tieren beſonders 
gefährlich ſein können, Vorſchub geleiſtet. Der Austrieb der⸗ 
ſelben an kühleren und regneriſchen Tagen ſetzt voraus, daß das 
Jungtier ſich durch mehrwöchentlichen häufigen Aufenthalt im 
Freien ſoweit abhärtet, daß auch ungünſtige Witterung keinen 
nachteiligen Einfluß mehr ausüben kann. Geht mit der be⸗ 


ſprochenen Haltung der Jungbiere eine zweckentfprechende, d. h. 


kräfbige, nicht zu velumineſe Ernährung Hand in Hand, dann 
find die Bedingungen erfüllt, welche die Feſtigung der Geſund⸗ 
heit in der Jugend verlangt. Die Möglichkeit, jene zu gefähr⸗ 
den, hängt mit der Frage zur Zucht⸗ oder Nutzungszwecken zu⸗ 
ſammen. Um zunächſt von den Rindern zu ſprechen, ſo muß 


worden, daß jene nicht ſelten im Alter von unter 1% Jahren, 
alſo zu einer Zeit zum erſten Male gedeckt werden, in welcher 
nicht frühreife Raſſen die körperliche volle Entwicklung noch 
nicht erfahren haben. Die zu frühe Trächligkeit muß demzu⸗ 
ſolge nicht nur nachteilig auf das betreffende Tier ſein, ſon⸗ 
dern es werden auch weniger geſunde und ſchwächere Kälber 
geboren, die ſelbſtverſtändlich weder voll geſund ſein können, 
noch eine kräftige Nachkommenſchaft hinterlaſſen. Deshalb muß 
es als Grundſatz gelten, der keine Ausnahme erfahren darf, 
die jungen Rinder nicht unter 1% Jahren decken zu laſſen. 
Außerdem muß beachtet werden, daß jene, zu früh trächtig, beim 


men von Beckenbrüchen beſonders rechnet, insbeſondere dann, 
wenn ſchwere Bullen gedeckt haben und das Kalb abnorm 
ſchweres Gewicht hat. Dieſe Tatſache iſt jedem Landwirt be⸗ 
kannt, findet jedoch leider nicht überall die erforderliche Beob⸗ 
achtung. Deshalb ſei an dieſer Stelle ausdrücklich darauf hin⸗ 
gewieſen. — Wo Kühe zum Zuge Verwendung finden, was in 
manchen Gegenden allgemein üblich iſt, muß im Intereſſe der 
SGeſundheit der Tiere Wert darauf gelegt werden, daß man 


dum Arbeitsdienst herangezogen werden. Im anderen Falle 


natürlich auch für die übrigen Nutztiere, insbeſondere das 
Pferd, das nicht unter einem Alter von 2 Jahren trächtig und 
zur. Arbeit herangezogen werden ſoll. Es darf das namentlich 
deshalb nicht geſchehen, weil dieſes Tier die angedeutete Zeit 
fur vollen Entwicklung feines Körpers bmucht. Beachtet man 


hierfür ist anzuführen, daß jene von kranken Tieren angeſteckt 


in Aus a die 1 8 


vorweg auf den vielfach zu beobachtendem Fehler hingewieſen 


Kalben manchen Gefahren ausgeſetzt ſind, wozu das Vorkom⸗ 


jene nicht überanſtrengt und ſie nicht bis kurz vor dem Kalben 


Was hinſichtlich der Zuchtbenutzung der Kühe geſagt wurde, gilt : 


das nicht, ſo wird man meiſt zu erwarten haben, daß die jun⸗ 
gen Pferde in der Geſundheit leider zu Krankheaten disponiert 
werden, und in den Leiſtungen aller Art zurückbleiben. — Es 
darf niemals die Tatſache übenehen werden, daß Fehler hin⸗ 
lichtlich der Ernährung und Haltung in der Jugend der Tiere 
sgangen, ſpäter nicht mehr zu verbeſſern find. Wer das nicht 
beachtet, wird selten geſundes Weh im Stalle haben. Ferner 
ngend darauf hinzuweiſen, daß neu angekaufte Tiere nicht 
it den vorhandenen zuſammengeſtellt werden. Als Grund 


vorhandenen, gefunden Tiere anſtecken and nach einigen Wochen 
die Krankheit allgemein, d. h. im gangen Beſtande vorhanden 
ſein, was insbeſondere bei Seuchen, wie z. B. der Maul⸗ und 
Klauenſeuche, zutrifft. Deshalb iſt wohl zu beachten, daß Vieh, 
auch Pferde und Schweine, die gekauft wurdem, zunäckft allein 
geſtellt und einige Wochen von einer Perſon, die mit dem vor⸗ 
handenen Viech nicht in Berührung kommt, gefüttert wird. 
Durch dieſe Maßnahne können die anſtechenden Krankheiten 
und deren Folgen nicht unerheblich unterdrückt werden. Zur 
Fernhaltung won Krankheiten iſt weiterhin Erfordernis, daß 
man den Tieren die nötige Pflege angebeihen läßt, d. h. regel» 
mäßig putzt, ſauber hält, ruhig und nicht rauh behandelt. End⸗ 
lich iſt dafür Sorge zu tragen, daß die Temperatur in den 
Ställen eine richtige, vor allem nicht zu hohe iſt, weil dadurch 
eine Verweichlichung entſteht, welche zu Bekämpfungskrankhei⸗ 
ten ſbark disponiert. Daß Sauberkeit der Stallungen, saubere 
und veichliche Einſtreu ebenfalls dazu beitragen, die Geſundheit 
der Stallbewohner zu erhalten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich und 


ſei deshalb nur beiläufig erwähnt. Dasſelbe gilt hinſichtlch 


der Krippen und Raufen, die regelmäßig und in kurzen Zwi⸗ 
ſchenräumen von ſauren und verdorbenen Jutterriditänden ber 
freit werden müſſen, wenn dieſelben nicht als Krankheitserreger 


wirken ſollen. — Tritt in benachbarten Gehöften eine Seuche 


auf, ſo ſind ſofort ſtrenge Maßnahmen zu treffen. Dazu ge⸗ 
hört auch, daß man keinen Fremden oder Bekannten, Metzger 
oder Händler Zutritt zu den Ställen gewährt. Es würde im 
allgemeinen viel beſſer um die Geſundheit der landwirtſchaft⸗ 
lichen Nutztiere beſtellt ſein, wenn man mehr Momente beo⸗ 
bachten würde, welche in dieſem Sinne außerordentlich fördernd 
wirken. Deshalb kann nur empfohlen werden, das vorjtehend 
Geſagte zu beherzigen. Dr. Sch. 


Stalldesinfketion. 


Obwohl ſchon oft über dieſes Thema geſchrieben und ge⸗ 


ſprochen worden iſt, wird trotzdem nur in gantz ſeltenen Fällen 
dieſe zur Seuchen bekämpfung fo äußerſt wichtige Maßnahme 
kunſbgerecht ausgeführt. Ebenfalls begegnet mati leider noch 
häufig der Meinung, daß Stalldesinfkelion unnötig wäre. Ins⸗ 


besondere in Beitänden, wo ſeuchenhaftes Verlalben herrſcht, iſt 5 
nur dann, wenn Impfung und peinlichfte Sauberkeit Hand in 
Hand gehen, ein Erfolg zu erwarten. Im allgemeinen iſt drin⸗ 
gend zu raten, zweimal im Jahre die Ställe zu reinigen und 


zu desinfizieren. Nicht das Hinausbringen des Miſtes und das 
Kalten der Wände des Stalles iſt als genügend anzuſehen, 
jedweder Gegenſtand, ob er ſeſt oder transportabel iſt, muß 
einbegriffen werden, ſei es der Melkſchemel, eine Schürze oder 
lontte ge Gerätſchaften. 

Es ſoll im folgenden kurz beſchrieben werden, wie bei be 
Stalldesinfktion zu verfahren iſt. Erwähnt muß dabei zunächft 
werden, daß dieſe Arbeit nicht ohne Auſſicht vorgenommen wire 
den ſoll. Nur durch ſyſtematiſches Vorgehen kann erfolgreich 
und zeitſparend gearbeitet werden. 

Die erſte Arbeit iſt das Hinausbringen des Miftes, ſodann 
iſt der Stall beſenrein zu machen. Alles, was nicht niet⸗ und 
nagelfeſt iſt, wird entfernt und auf einen Platz gebracht, um 
dort gereinigt zu werden. 

Intzwiſchen wurde im Waſchkeſſel kochendes Waſſer mit 


Sodazufatz zurechtgemacht. Nun beginnt die eig maltche Nreini⸗ 


gung: mittels Holzeimern wird das ſiedende Waſſer in den 
Stall gebracht. Hier wird dann mit Sedalauge alles Erreich⸗ 
bare in Angriff genommen: Wände, Türen, Fenster, Pieler, 


Krippen, Tröge, Jaucherinnen und Fußböden, ſowie die Gerät⸗ 


schaften, wie Eimer, Kannen, Dungſchlleppen, werden grümd lich 
abgeſcheuert. Soda iſt billig und Waſſer noch billiger, alſo 
braucht damit nicht geſpart zu werden. Ganz beſonders achle 
man auf Holzverkleidungen, Fugen und Ritzen. Sind Holzteile 
schadhaft, fo entferne man ſie und erſetze fie durch neue. 


Itfſt der Stall ungepflaſtert, ſo entferne man die oberſte Erb⸗ n 


ſchicht und erfege fie durch eine neue Lage. St alles gründlich 


abgeſcheuert, jo kann die eigentliche Desinfektion beginnen. Wir 
können Kalkmilch mit Zuſatz von Chlorkalk nehmen oder Ce 
Im, Betalyfol hinzuſetzen. Empfehlenswert it Kallmilch ä 
Zuſatz von Roheloramin. Dieſes hat den Vorteil, daß es faſt 


ungiftig ift, ihm nicht ein fo ſtarker Geruch wie vielen der ge⸗ 
bräuchlichſten Mittel anhaftet und es ein gutes Fliegenvertil⸗ 


gungsmittel iſt. Hat man einen Spritzapparat zur Verfügung = 


oder ift ein ſolcher leihweiſe zu erhalten, fo bediene man ſich 


eines derartigen Apparates. Die des infigierende Löſung dringt 
do beſſer in alle Fugen und Löcher 
nicht erkennbar ift, Liegt Fußboden 
. 5 ae. u ee) Bekleidu 


boden und tie, Fu on zu 1 Die 
ngsſtücke ndern in die af 


ein. Alle Gegenſtände, auch 
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Geſchlrre, Halfter aufw, werden ebenfalls mit Desinfektions⸗ 
Wlung abgewaſchen. 

Stwiegel und Kardätſche dienen zur großen Reinigung; 
Klauen und Hufe ſind auszuwaſchen; die Klauen könmen bei 
dieſer Gelegenheit gleich ausgeſchnitten werden; denn die 
Klauenpflege wird leider noch viel zu wenig beachtet. Durch 
ſchlechte Klauenpflege entſtehen viele Krankheiten der Glied⸗ 
maßen, die ſonſt vermeidbar find. 

Bei ſeuchenhaftem Verlalben if dringend zu raten, Euter, 
Schaan, Schwanz und Hinterglicdmaßen mit warmer Desinfek⸗ 
tionsflüffigteit unter Zuhilfenahme von Schmierſche a 
wachen, 

ft nun alles ſongſam an die Reihe gekommen, jo laſſe man, 
wenn irgend möglich, durch ordentliche Zugluft den Stall gut 
austrocknen, bevor das Vieh wieder einzlehen kann. Man vers. 
geſſe jedoch nicht, auch dieſes vorher zu ſäubern. 

Mancher Landwirt wird nun wohl ſagen, daß dieſes Ver⸗ 
fahren reichlich umfänblich if, und es auch durch Kalken der 
Wände zu ſchaffen wäre. Dicfem iſt entgegenzuhalten, daß nur 
eine peinliche Säuberung und Desinfektion aller Stallteale und 
Gegenſtände von Erfolg gekrönt ift; ein einfaches Kalten gibt 
dem Stall wohl ein hübſches Ausſehen, iſt in Wirklichkeit aber 
nur Vorſpiegelung falſcher Tatſachen. Kvankheiten verhüten iſt 
leichter als heilen. Deshalb alſo ſchaffe man den Tieren ge⸗ 
fundheitsmäßige Stallungen; keine Betonpaläſte oder Bretter⸗ 
buden. Vor allen Dingen aber: Haltet die Stallungen ſau⸗ 
855 5 im Frühjahr und Herbſt, der Erfolg iſt dann 

r. < 


Ueber Bullenhaltung. 
Von Amtmann Bruns. 


Ein guter Bulle, welcher ſeine Eigenſchaften treu vererbt, iſt 
vom höchſten Wert für jede Zucht. Um aber einen Bullen auf 
feinen Zuchtwert eingehend und ſicher beurteilen zu können, muß 
man auch die Nachzucht desſelben kennen. Erſt an der Entwick⸗ 
lung der Nachzucht wird man den Wert oder Unwert des Vater⸗ 
: tieres beurteilen können. Deshalb ift es durchaus erforderlich, 
Se daß ein Bulle 1 eine 3 Zeit der wi her 

bleibt. 


ale 110 dieſer Mar legenden 0 1 en. wir 
immer wieder ſehen, daß die Bullen ſehr häufig gewechſelt wer⸗ 
den. Es iſt ja Jelb; ſtverſtändlich, daß Bullen, welche ſich nicht be⸗ 
währt haben, fo ſchnell wie möglich gemäſtet und dem Schlacht⸗ 
meſſer überliefert werden müſſen. Häufig werden aber die Bul⸗ 
len ſchon wieder abgeſchafft, bevor man zu einem richtigen Ur⸗ 
teil über ihren wirklichen Zuchtwert hat kommen können. Ein 
ſo häufiger Wechſel ſollte nach Möglichkeit vermieden werden; 
denn er kann leicht die Urſache zu einer gewiſſen Ungleichmäßig⸗ 
keit und Unausgeglichenheit der Zucht werden, von ſchlimmſten 
Folgen ganz abgeſehen, welche 8 doch leicht eintreten kön? 
nen. 
en Es find nun besonders drei Gründe, um welche auch be⸗ 
währte Vatertiere ausgemerzt werden müſſen. Einmal werden 
die Bullen in Folge verkehrter Ernährung zu ſchwer und zu deck⸗ 
faul; zum andern werden fie in Folge verkehrter Behandlung 
böſe und gefährlich für Menſchen und Tiere; und ſchließlich 
bringt eine verkehrte Ernährung und Haltung es mit ſich, daß 
die Zeugungskraft erheblich geſchwächt wird oder vorzeitig gänz⸗ 
7 lic erliſcht. 
Wenn man einen guten Bullen lange Zeit der Zucht erhal- 
5 ten will, ſo muß man die Fütterung fo. einrichten, daß Muskeln. 
und Knochen des Tieres gut ausgebildet werden, jeder unnötige 
Fettanſatz aber vermieden wird. Schon bei der Aufzucht des jun⸗ 
gen Tieres muß jede Ueberfütterung vermieden werden. Durch 
übermäßige Ernährung getriebene Tiere verſagen meiſt in den 
päteren Jahren als Zuchttier mehr oder weniger. Die Ernäh⸗ 
zung [ol kräftig, aber nicht übermäßig ſein. Alle fettbildenden 
Kohlehydrate find nur mit Vorſicht zu geben; dagegen darf das 
Tier an Eiweiß niemals Mangel leiden. Es iſt auch darauf 
llorgfältig zu ſehen, daß es den Tieren niemals an Kalk und 
Phosphorſäure fehlt, da dieſe Stoffe zur Bildung der Knochen 
unbedingt erforderlich find. Große Gaben an gehaltlofem Rauh⸗ 
e auch zu vermeiden, um den Tieren leine Heubäuche 
tern, wodurch auch der Rücken niedergezogen wird. Selbſt⸗ 
v aandlich muß den Bullen das zur Magenfüllung erforderliche 
7 zur Verfügung geſtellt werden. Man verabreicht die⸗ 
es aber weniger in Form von Stroh als von gutem Wieſen⸗, 
Klee, oder am beſten Luzerneheu. Den höheren Eiweißgehalt 
dieſes Rauhfutters berückſichtigt man bei der Feſtſtellung des Ei⸗ 
ißgehaltes der ganzen Kation. Schlenipe it bei der Fütte⸗ 


rung der Bullen möglichſt ganz auszuſchließen. Sauerfutter iſt 
in der Jugend gar nicht, im ſpäteren Alter nur in beſchränkten 
Mengen zu geben. Dagegen bilden Hafer und Hülf ſenfrüchte ein 
ſehr gutes Futter für Bullen; beſonders geeignet für dieſen 
Zweck ſind auch genügend entbitterte Lupinen. Noch verkehrter 
aber als eine zu reiche Ernährung iſt eine zu knappe. Nament⸗ 
lich in der Jugend iſt ſie ſtreng zu vermeiden. Stets ſoll die Er⸗ 
nährung ausreichend, aber niemals übermäßig fein. 

Nun reicht aber auch die rationellſte Fütterung nicht aus, 
um die Haltung jüngerer und älterer Bullen einwandfrei zu 
geſtalten. Wenn man die Tiere zeitlebens im Stall hält, verden 
fie niemals zu wirklich kräftigen Tieren heranwachſen, welche 
ihren Dienſt längere Jahre verſehen können. Durch ſtetige, rer 
gelmäßige Bewegung müſſen ſie ihre Muskeln ausbilden und vor 
unnötigem und ſchädlichem Fettanſatz bewahrt bleiben. In der 
Jugend verſchafft man den Bullen am beſten die notwendige Ve⸗ 
wegung auf der Weide. Für ältere Zuchtbullen iſt es oft ſchwle⸗ 
rig, paſſende Weidegelegenheit zu ſchaffen, wenn man ſie nicht 
mit den Kühen zuſammen weiden laſſen will, was für beide 
Teile wenig empfehlenswert iſt. Die Kühe werden ſtets von 
den Bullen beunruhigt und dieſe erſchöpfen ſich vor der Zeit. 
Die beſte Art der Bewegung für einen ausgewachſenen Bullen 
iſt ſtets ſeine Benützung zur Arbeit. Derſelbe verdient ſich auf 
dieſe Weiſe ſein Futter, und die Unterhaltungstoften werden we⸗ 
ſentlich verbilligt. Der Aufenthalt in freier Luft und die An⸗ 
ſtrengung angemeſſener Arbeit ſtärklen die Muskeln der Tiere, 
In I et findet ſich Arbeit genug, welche von dem 

Bullen Der et werden kann. 


Meltarbeit. 
Wenngleich auch die Fütterung viel für die Milchergiebig⸗ 
keit ſpricht, fo iſt amdererjeits die Meltearbeit von größter Be⸗ 
deutung. Nur gewiſſenhafte und gründliche Melkearbeit ſichert 
uns einnn hehen Milcher trag, denn erſt während des Melkens 
wird ein Teil der Milch gebildet. Man ſoll beim Melken nicht 
hart noch roh vorgehen. Das Melken ſoll dem Tler ein ange⸗ 5 
ne 1115 . N . und a ae des Mel⸗ 


gen ein en u ee Mi irt e 
die Leiſtungsfähigkeit der Ziege herabgeſetzt. Von größter 
Wichtigkeit beim Melken iſt ein gründliches Ausmelken. Melkt 

man nicht vollſtändig aus, fo it der Fettgehalt der Milch ein 

viel geringerer, denn erfahrungsgemäß it die zuletzt, im Euder 
being Milch die N 


Wunde Klauen bei Schafen 
geben nicht ſelten zu hartnäckigen Seuchen Anlaß. Ein ſehr 
Wegen Mittel gegen wunde Stellen an oder zwiſchen den 
Klauen beſteht aus einer Löſung von zwei Teilen Eiſenvitriol 
in 4 Teilen Obſteſſig. Hiermit werden die wunden Stellem 
öfters begtrichen. 


Das Scheren des Rindviehs. 

Rindern, die im Herbſt mit langem Haar oder ſtruppigem 
Fell in einen warmen Stall gekommen ſind, ſcheint der Aufent⸗ 
halt in dieſer Temperatur läſtig zu ſein, wie man an ihrem 
unruhigen Weſen und am vielen Scheuern an Ständern und 
Krippenrändern erkennt. Meiſt freſſen die Tiere auch ſchlecht. 
Unter ſolchen Umſtänden kann es geraten fein, den Rindern 
durch Abſcheren der langen Haare Erleichterung zu verſchaffen. 
Auch wenn die Tiere Ungeziefer, beionders Läufe, mit in den 
Stall gebracht haben, iſt das Scheren empf ſehlenswert. Manch⸗ 
mal ift nur Jo eine Radikalkur gegen das Ungeziefer mittels 
Einreibungen möglich. Nach dem Scheren dürfen die Tiere 
ihren Platz nicht wechſeln, vor allem micht in einen kälteren 
Raum gebracht werden. Ferner iſt in den erſten Tagen jeder 
Zugwind im Stall möglichſt zu vermeiden. Im übrigen wer⸗ 
den allenfalls noch Maſttiere geſchoren, wenn man mit ihrer 
Futteraufnahme nicht zufrieden iſt. Nach dem Scheren foll ſich 
der Appetit heben. Für andere Rinder liegt kein Grund zum 
Scheren vor. Das Scheren muß noch vor Einſetzen der Mine 
terkälte vorgenommen werden. Wenn bereits stärkeres ‚Seofte 6 
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das tut er auch im Alter. Gewohn⸗ 


i ro en von en Nübenblättern einer jung gewöhnt wurde, 
5 e 9 Maſſ Mlecht heit hat große Kraft. So ruft ein anderes Wort uns zu. 


füttern! Wo aber liegt der Anfang allen Gewöhnens? Nicht in der 


Rübenblötter, namentlich in Zucherrübenwiriſchaften, wer. Schule, nicht im Verkehr des öffentlichen Lebens, ſond 


den im Winter kurz vor dem Einſchneien oft noch in großen heim in der Familie. Hier muß auch der Anfang zum Sparen 
Maſſen weggefüttert. Wan glaubt, das wertvolle und zugleich beim Kinde gemacht werden. Ich war einſt ein Gegner der 
billige Futter noch ausnutzen zu müſſen. Dieſe Blätter haben Schulſparkaſſen, habe mich mit ihnen ausgeſöhnt und ſchätze ſie 
aber ſchon lange auf dem Felde gelegen. Waren ſie nicht in heute, wenn fie richtig betrieben werden. Wenn wir aber vom 
Haufen gebracht, jo find fie ſämtlich angefault und ſtark mit | Erziehen zum Sparen, wenn wir vom Gewöhnen ans Sparen Les 
Erde behaftet. Haben ſie aber in Haufen gelegen, jo find bei den wollen, müſſen wir zu den Eltern der Kinder ins Haus ge⸗ 
der langen Dauer meiſt ſchon Gärungsvongänge eingetreten. hen. Was hier verfehlt wird, kann ja wohl durch die Schule 
Solche Blätter würden in kleinen Gaben den Kühen, ſofern | noch wieder eingerenkt werden, es kann auch die große Schule 


dieſe nicht hochtvagend ſind, micht 


gerade haben, wenngleich des Lebens noch wohl verbeſſernd eingreifen, aber ein ſicherer 


fie ihnen auch nicht mehr ſonderlich nützlich find. Aber in grö⸗ Erfolg ſteht doch wohl nur dann zu hoffen, wenn ſchon das Ge⸗ 


* ßeren Mengen können Fäulnis, erdige Beſbandteile bezw. Güs wöhnen im Haufe, in der Familie einſetzte. 


rungszuftände die Geſundheit der Tiere beeinträchtigen. Man beobachte mal das Sklaventum derer, die verwöhnt 


Alkohols uſw. unterworfen ſind. 
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Genoſſenſchaftliche Erziehung. 8 
In jüngſter Zeit hört und lieſt man viel von genoſſenſchaft⸗ 
licher Erziehung. Am erſten Tage genoſſenſchaftlicher Tätigkeit 
ſetzt auch die genoſſenſchaftliche Erziehung ein. Nach zwei Sei⸗ 
ten hin möchte man vom Erziehen ſprechen; auf der einen Seite 
leuchtet hell die Inſchrift: gemeinſam handeln, alle für einen, 
jeder für alle. Denn der Nutzen des einen, iſt zugleich der 
Nutzen aller. Auf der anderen Seite aber wird der Genoſſen⸗ 
ſchaftler zur Einkehr bei, ih ſelbſt gemahnt durch den alten Ruf: 
Genoſſenſchaftlich denken und genoſſenſchaftlich handeln. Wie 
ſchwer die Erziehung iſt, hat wohl jeder von uns erfahren, der im 
Genoſſenſchaftsweſen längere Zeit tätig geweſen iſt. Der Erfolg 
der genoſſenſchaftlichen Erziehung hängt davon ab, ob ſie richtig 
ausgeübt wird und daß die Genoſſenſchaftler der Erziehung noch 
zugänglich ſind. Fehlerhafte Erziehung bringt Ungehörigkeiten 
ins Leben der Genoſſenſchaft, die nachher ſehr ſchwer oder gar 
nicht wieder zu beſeitigen ſind. Ich könnte eine Liſte von Feh⸗ 
lern aufſtellen, die den genoſſenſchaftlichen Sinn arg geſchädigt 
haben, daneben habe ich auch prächtige Denkungsart und deren 
Erfolg in reichem Maße in unſerer ländlichen Bevölkerung ge⸗ 
funden. 5 
Vom Erziehen zum Sparen iſt ſchon manch gutes Wort ge⸗ 
ſagt worden. 

Auch an dieſer Stelle wurde ganz richtig der Wert des Spa⸗ 
rens und die Erziehung dazu in eindringlicher Weiſe betont. 
Dabei ſcheint mir aber eins überſehen zu ſein, nämlich, daß alles 
Erziehen mit dem Gewöhnen anfangen muß. Mit Recht jagt 
das Sprichwort: Jung gewohnt, alt getan. Das heißt, woran 

. ——— 


GE ͤ TER 


7 Feeder; 


kann: ich will — ich will nicht. 


wenn ſie ſpäter ins Leben treten. 


eindringlich in jede Familie gerufen werden: 


und Leckerei⸗Erziehung. 5 


tet ſie vor Abwegen. 


— 


bensgenuß führt. 


SS 


— 


ſitzt: dieſe aber gibt Ausdauer. 
Wollen und Ningen führt zum Gelingen; 
Kannſt du nicht wollen und ringen? 


— 


frorener Fußzehen verhindert. 


aus Honig bereiten kann. 


Der feine Kunde = 
Hei der letzten Wäſche hat ein Oberhemd gefehlt, 
Fräulein.“ PR: : a 
„Ich werde ſofort im Lieferbuch nachſehen, mein Herr. 
en 8 trug = um ae 2 
a a ee 
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worden find, die den „unentbehrlichen Genüſſen“ des Rauchens, 


Heute iſt unſere Jugend geradezu dem Zigarettenrauchen⸗ 
elend verfallen. Manchmal könnte man die Sklaverei laut be⸗ 
klagen, ſo ſehr iſt die ſchädliche Qualmerei bei uns eingeführt 
worden. Wie jämmerlich klingt es doch: das kann ich nicht laſe 
ſen. Wo iſt da die Eigenart der Willensſtärke, die noch ſagen 


Wenn das Kind im Hauſe daran gewöhnt wurde, ſich etwas 
zu verſagen, dann wächſt mit ihm auch die Stärke, die ſpäter die 
Mark in die Sparbüchſe tut, anſtatt ſie zu verjubeln. Aber lei⸗ 
der iſt unſere Kindererziehung zu einer Schokolade⸗Erziehung 
entartet. Noch kann das Kind das Wort nicht ausſprechen, aber 
ſchon zieht es die Mutter nach dem Schranken hin und ſagt: 
„lade“. Wohin ſolch ein Erziehen führt, habe ich leider of 
obachten können. O, ihr ſchwachen Mütter, wie verde 
euren Lieblingen das Leben, in welche Gefahr bringt ihr ſie, 


Denkt ihr wohl mal darüber nach? Es muß die Mahnung 


Gewöhnt eure Kinder daran, daß ſie ſich mal etwas verſa⸗ 
gen können. Hört auf mit der unglücklichen Schokolade⸗, Zucker⸗ 


Und nun zurück zum Erziehen zum Sparen. ee 
oder Sparbüchſe ſollte für jedes Kind vorhanden ſein; jede Mut⸗ 
ter ſei die Lehrmeiſterin des Sparens. Dann wird vas . 
ans Sparen gewöhnt. Wer ſparen kann, kann ſich auch was ver⸗ 
ſagen, er iſt Herr über ſich. — Solche Sinnesart paßt fürs Leben 
und Streben. Die Spartugend macht glückliche Menſchen, behü⸗ 


Noch eins. Auch der Beſuch der Angehörigen ſollte die Kin⸗ 
der des Hauſes nicht verwöhnen durch mitgebrachte Leckereien. 

Kurz: Die Gewöhnung zum Spaten ſetze in der Familie ein; 
dann iſt das junge Menſchenkind auf den Pfad geleitet, der zu 
wahrem Menſchenglück, zur wahren Freiheit und zu reinem Le⸗ 


Erfolg im Leben kann nur der haben, der Willensſtärke Les 


(Raiffeiſenbote Braunſchweig.) 


Frage 84. Wer weiß ein gutes Mittel, das das Beißen er⸗ 
Frage 85. Wer weiß ein Rezept, nach dem man guten Met 


